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|cr alte Schauspieler stöhnte leise auf . „Entsetzlich." —
Lange saß er dann in dumpfes Hinbrüten versunken.

Walter schwieg gleichfalls . Eine ' tiefe Ruhe war in
dem niedrigen Zimmer . , ,

Endlich sagte Pieter de Rupter langsam und leise
, n : „Ich weis; nun , wie der Tate dazu kam, Ihnen so

ar van mir zu sprechen . Es mar bald nach dem Hofball,
. . » r Rächt , da sich der alte Thomas zum ersten Male 'zeigte,
Ktert ,d ich eines Nachmittags in diesem Zimmer ' am Fenster,
tben lderen Fenster saß meine Tochter . Ta kam der Professor

Adr«das SchloßgÜßchen und ging an unserm Hause vorüber,
daß Ae ihn
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leint« 1 j' E't Person Mahl am meisten beschäftigte , mag in ihm
[lg wB». ^Erinnerung an mich wieder erwacht sein, wie er mich

^er sah . Md wer das Antlitz meiner Tochter einmal
!°ergcht es kann ; jemals wieder , stolz sprach er das letzte.

1. 3 ib al ct§ Walter klar , wie der Professor ans die ihn zuerst
spv . und seltsam anmutenden Worte gekommen , aber etwas

Tcutsche Knegokinver in der Kieler Frauenklinik. (Mit Text.)

anderes festzustellen erschien ihn; vorläufig noch ungleich wich,
riger und rasch fragte er : „ Sie sagten , der Hofrat habe Sie z;;
dem Mummenschanz überredet ?"

Ter Schauspielen ' nickte und beteuerte , daß er wirklich an¬
genommen , es handele sich nur um einen Scherz.

„Um etwas anderes kann es sich natürlich nicht gehandelt
, haben, " entgegnete Walter , „aber ein törichter , unüberlegter und
folgenschwerer Scherz war es , und nun ich die beiden Hauptperso¬
nen d'ieses ' Sch 'erzes kenne , tverde ich die Sache sofort zur Anzeige
bringen ." Er sprang auf und erregt kam es über seine Lippen:

: „ Sie dürften sich wegen groben Unfugs zu verantworten haben ."
„Grober Unfug " , wiederholte derÄlte . „Ich kenne die deut¬

schen Gesetze nicht und weiß nicht, um was für einen Paragra¬
phen eh  sich handelt , aber das weiß ich, daß der Hofrat weder
an einen kleinen Scherz noch an einen groben Unfug dachte, als

er die alte
Spukgeschich¬
te zum Leben
erweckte."

„An was soll
er denn ge¬
dachthaben '?"
fragte Walter
langsam , seine
Nervenwaren
aufs äußerste
angespannt.

„Der Hofrat
wußte , daß
der Professor
Berner lei¬
dend war , daß
ein Schrecken
ihn leicht tö¬
ten könnte,"
wagte sich die
Antwort flü¬
sternd hervor,
„und nach des

Professors
Tod sollte der
stets in Geld¬
nöten schwe¬
bende Schwie¬
gersohn des
Hofrats Gale¬

riedirektor
werden . Ein
Posten , mit
einem guten
Einkommen ."

Ein mühsanr unterdrückter Schrei mtttvortete . „Das ist ja —"
Walter brach ab , um dann zu vollenden „das ist ja beinahe wie
ein vorsätzlicher Mord !"

Die Lippen des Schauspielers preßten sich fest aufeinander,
wie ein völlig Erschöpfter saß er da, nur seine Augen folgten
jeder Bewegung des Jüngeren , der mit ein paar großen Schritten
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das Zimmer durchquerte . — Das Gesicht des jungen Mannes
drückte Zorn , Ekel und Empörung aus . Wäre der Hofrat jetzt
zur Tür hereingetreten , er hätte ihm ins Gesicht geschlagen , aber
gegenüber dieser elenden kleinen Jammergestalt im Lehnstuhl
fühlte er sich beinahe machtlos.

„Ein fein ausgeklügeltes Bubenstück !" stieß er endlich zwischen
den Zähnen hervor , und da der Alte noch immer stumm blieb,
trat er dicht vor ihn hin und sprach rauhen Tones : „Sie durften sich
nicht dazu herbeilassen , eine dcrartrge Gemeinheit zu unterstützen ."

Mit einem Male schien wieder Leben in Pieter de Ruyter zu
erwachen . „Ich sagte Ihnen ja , wie das alles so kam. Bei meine ».
Seligkeit , ich hätte mid ) niemals dazu hergegeben , hätte ich ge¬
ahnt , welche Motive den Hofrat bewegten , da er mich zu dem
,kleinen Scherz ' überredete ." Lebhafter ward sein Spreche « :
„Als ich den Herrn Professor in jener Nacht umsinken sah , er¬
schrak ich wohl , aber erst , als ich von seinem Tod hörte , lauschte
ich herum , und da erfuhr ich erst» wie leidend er gewesen unt¬
erfuhr auch , wer die Anwartschaft auf die Nachfolge des Ga¬
leriedirektors hatte ." Er erhob sich mit einem Ruck: „Und da,
mein Herr , in jenem Augenblick , da erkannte ich mit Schaudern,
ich hatte an einem Verbrechen teilgenommen . Beim Leben
meiner Tochter schwöre ich's Ihnen , so verhält es sich."

„Ob wohl auch der Schwiegersohn des Hofrats im Komplott
war ?" fragte der Ingenieur statt einer Antwort.

„Das glaube ich nicht, " meinte Pieter de Ruyter , „wenn er
auch leichtsinnig ist, so traue ich ihin doch nichts Niedriges zu ."

„Nun das wird ja die Untersuchung ergeben ", kam es über
des anderen Lippen,

„Unlersnchung ?" Der Alte keuchte es fast . „ Sie wollen
die Sache also wirklich dem Gericht übergeben ?"

„Muß ich nicht '?" Walter sah den Schauspieler kaum dabei
an , „und zwar tue ich das sofort . Ihre Reise werden Sie freilich
noch ein wenig aufschieben müssen ." Er machte eine Bewegung
zum Gehen.

Doch der Alte stürzte sich ihm in den Weg . „Erbarmen , Herr,
ich bitte Sie , ich flehe Sie darum an, " er vergaß jetzt völlig Adas
Anwesenheit im Nebenzimmer , „wenn Sie Ihr Borhaben aus --
führen — " , seine Stimme wollte ihm nicht mehr gehorchen , er
zitterte und war dem Zusammeubrechen nahe.

„Ich tue nur meine Pflicht " , Walter legte seine Hand auf
die Türklinke.

„Was haben Sie davon , mich und mein Kind unglücklich zu
machen !" schrie der erregte Alte auf und seine beiden Hände
klammerten sich um de » Arm des anderen.

In diesem Augenblick flog die Tür des Nebenraumes zurück
und Ada de Ruyter stand im Zinimer . Ihren Oberkörper um¬
hüllte der bunte Seidenschal , den sie so gerne trug , und über
dem wirren Farbcngemisch wirkte der Mädchenkops so fremd¬
artig , so verblüffend und überwältigend schön, daß Walters er¬
hobene Hand langsam vorn Türgriff niedersank . Bon dem Zauber
des bestrickenden blendenden Antlitzes gebannt , starrte der junge
Mann dgrauf hin , als zeige sich ihm ein Wunder.

Fast minuteirlang sprach keiner der drei Menfchen ein Wort.
Walter hätte nun gehen können , denn der alte Mann hatte

ihn losgelasseu und stand gebeugt und völlig unfähig , seiner
Tochter die Situation zu erklären , neben ihm.

„Um Gottcswillen , Vater , was ist geschehen ?" zitterte es
endlich in angstvoller Frage über Adas Lippen.

Pieter de Ruyter verharrte in stumpfem Schweigen , sein
Kopf war plötzlich jedes Gedankens bar . und nicht die kleinste
Notlüge wollte ihm einfallen.

Die Augen des Mädchens ginge » zwischen den beiden Männern
hin und her , fragten und forschten , und da keiner der zwei zu
verstehen schien, wie fieberhaft sie Antwort erwartete , kam sie
raschen Schrittes auf den Schauspieler zu und ihn umschlingend,
rief sie laut : „Ich beschwöre dich, Bater , mir zu sagen , was dieser
Herr " , ein Seitenblick streifte den Ingenieur , „von dir will ."

„Mich denr Gericht anzeigen " , kam es tonlos aus dem Munde
des Alten , ihm war ' s , als spräche er das gar nicht selbst.

Ada schrie auf : „Das kann ich nicht glauben , du , der beste,
der edelste Mensch unter der Sonne , hast nichts getan , das die
Öffentlichkeit zu scheuen hätte " , sie rief es leidenschaftlich und
Haß loderte in ihren dunklen Augen auf , die sich jetzt voll dem
Fremden zuwandten.

Ada bediente sich ihrer Muttersprache , aber da Walter des
Holländischen etwas mächtig war , hatte er das meiste verstanden.
Er verwünschte es , so lange mit seinem Fortgehen gezögert zu
haben , denn ein Unbehagen beschlich ihn unter dem Blick der
großen machtvollen Mädchenaugen und ein Gefühl , als ob er
diesem Mädchen ein Unrecht hätte znfügen wollen , fing an , ihn
zu peinigen . Mit einem Male schien ihm das , was er noch vor
kurzem für seine Pflicht gehalten , übertriebene Strenge und er
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begriff nicht , weshalb ihn unter diesen fragenden,
Augen eine leise Beschämung überkain . Gleich einem
Diebe stand er an der Tür . Er wußte , er konnte das
sofort verlassen , niemand ivürde ihii zurückhalten , aber sei» ldc
rührten sich nicht vom Fleck und unter dem flammend «!
des jungen Mädchens stutete ihm eine Blutwclle bis zur

Als sein ungeladener Besucher gar keine Miene mach
zu entfernen , regte sich in Pieter de Ruyter ein leises
und m sein erbarmungswert blasses Gesicht kehrte ein Ha, -
Farbe wieder . a

Ada bemerkte die kleine Veränderung im Wesen und A, i
ihres Vaters sofort und ihr Herz tat froheren Schlag , „j ,'v
Vater , setz' dich," sie geleitete den Alten , der müde ging “
zu dem Lehnstuhl , „und nun erzähle , was geschehen ."
war für sie scheinbar gar nicht mehr vorhanden.

Welche Fülle von Liebe für den Vater sich in der Art ki
wie das Mädchen ihn umfaßte und mit ihm sprach , bai,
junge Mann und ihm wollte es bedünken , es gäbe auf der!
Welt nievmnd , der das Recht hätte , sich störend zwische!
beiden Menschen zu drängen , niemand , der das Recht hä!
reine Bild des einen -bei dem anderen zu verdunkeln . —
selbst war doch soeben noch im Begriff gewesen , das zu

Nein , tausendmal nein , dazu hatte er kein Recht , i
unter dem Eindruck des ihn bestürmenden Gedankens , f)
saus : und freundlich , sich Ada znwendend , in gebrochene?
bischer Sprache : „Ihr Herr Vater hat Ihnen nichts , a"
gar nichts zu erzählen , mein Fräulein , und um ihm den
zu nehmen , unter dem er zu stehen scheint, möchte ich jhi
uoch einen Augenblick allein sprechen ."

Ada wechselte einen schnellen Blick mit dem Vater.
Alten sagte : „Geh ' , verlaß noch einmal das Zimmer ."

Da ging Ada ohne ein Wort.
Erwartungsvoll und aufgeregt saß der Schauspieler u«

mageren Finger krampften sich nervös um die Armleh « ^ -
Stuhles . Leicht vorgeneigt saß er , mit gleichsam lauft 5
Gesicht , als könne er nicht schnell genug erfahren , wns i vor

.zu

in;

ha
«n,

andere zu sagen hatte.
„Herr de Ruyter, " begann Walter und seine Stimni ich

gedämpft , „reisen Sic in Gottesnamen zurück nach Holli " g
wird Sie niemand hier zu halten vcrsrichen ." 1 I

Ter Alte taumelte empor : „Ist das wahr ?" Ein heller nc
schimmer zog über sein Gesicht . „Ich ahnte es , daß Siel "ker
jetzt sagen würden , und ich hoffte daraus , weil ich bemci! j dj
unschlüssig Sie nach dem Eintritt meiner Tochter wurde äu

Der Ingenieur nickte. „Ihre Tochter liebt Sie uti
und ich erkannte , ich durste nichts tun , Sie vor Ihre '«
herabzusetzen ." Pr sah sinnend vor sich hin und fuhr da«
„Der Professor war schwer herzleidend , irgendein anderel
Schreck hätte einen Tag später dieselbe Wirkung tun kiii«
er ist tot und keinem geschähe ein Gefallen dadurch , daßD !Rl
Geschichte in die Öffentlichkeit gelangt ." Keinem als wir «o
er in Gedanken hinzu und er dachte dabei an das Mißtraue M
Magdas , das nun wohl für immer an ihm hängen bleibe? r#

„Nehmen Sie tausend Dank " , der Alte streckte ihm dir jj i
entgegen und sein faltiges Gesicht sah förmlich jung als ^

..Ihrer Tochter werden Sie nun irgendeine glaub« w
Erklärung geben müssen , Sie sagten ihr vorhin , ich
dem Gericht anzeigen ", meinte Walter . j -

Pieter de Ruyter schmunzelte : „Ein alter Komödi« *
so oft von den Brettern herab der Menge allerlei borge!
wird mit der einen Zubörerin wohl auch fertig werden , dê "
und ernst sprach er weiter : „Glauben Sie mir , mein Herl, .!
gehe ich nicht aus , die Erinnerung an das Geschehene W?
noch oft quälen und peinigen , darüber weg komme ichk
aber ich darf nun wenigstens in den Augen meiner Ada
bleiben , der ich bisher für sie gewesen ."

Er schob sich einen Schritt näher heran und in halbem
ton sagte er unverniittclt : „Nun dürfen Sie natürlich au>
den Hosrat nicht Vorgehen," Angst mischte sich wieder
Stinime , „denn sonst werde ich doch mit hineingezogen'

»Ich sagte doch vorhin , die Öffentlichkeit wird nichts^
also gehe ich um die Gerichte herum " , gab Walter zrw

ebblsc.

ein drohendes Licht sprang in seinen Augen auf , als fcjj
„Jedoch werde ich dem Herrn Hofrat eine kleine , sehr , ŝ Dr«!

1 1« ®to
Vorlesung halten ."

Der Alte machte eine zustimmende Bewegung . ]
einem Male so leicht und glücklich ums Herz , keine %
gräßlichen , marternden Angst , die sich vorhin uni ihn
eiscrne Fesseln , war zurückgeblieben . H

„Ada !" ries er plötzlich laut.
„Der Irrtum hat sich herausgcstellt , Ada, " rief der f ‘%

Tochter entgegen , „ich hatte den Herrn vollständig ™
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n, ich erkläre dir das später, warf er ein, um dann fvrt-

he>ten: „Dieser Herr hat mir einen großen Dienst erwiesen,
ert iuch du ihm ein Wort des Dankes dafür ."

is Z ibet Herr de Nuyter ", wollte Walter abwehren , doch schon
sein Üda yanz nahe an ihn herangetreten . Eine zartgeäderte
mdy lag m seiner Rechten und eine tiefe , klangvolle Stimme
zur warm: „Mag il u wel bedanken, mhnheer !"

nach cht vor ihm flimmerte das rotgoldene Geflvck des köstlichen
ses s, die nach ttiesen Augen senkten sich sekundenlang in die
Hai :und der kleine Mund lächelte, lächelte verwirrend.

as war's , was plötzlich wie ein glühender Strom von dem
d Ari reckenhaften Manne hinüberzog zu der armen Berkrüp-
. „l , was fie für einen Herzschlag lang in einen Taumel von
ng,- eit hineintricb . Eine glühende Röte zog plötzlich wie ein
i." r Schleier über das wunderbar schöne Gesicht Ada de Ruy-

md zugleich erwachte in ihrer Brust ein jäher Schmerz,
rt ku rcht zog sich ihre Hand zurück, tote ein scheues, erschrecktes
M lchen.
bei alter hatte instinktiv gefühlt , was in deni Mädchen vorging
isch« ist betroffen von Verheißen Glut , die ihm aus den schwarzen

HÄ lentgegengeleuchtet hatte , verabschieoc te er sich mit raschem
— k Lange noch mußte er an diesen schönen Kopf denken,
zu! >berauschend, jo unirdisch schön war und er malte sich aus,
un ieser schone Kopf zu einem schlanken Frauenleibe gehört

ist si Zahllose Männer würden dann wohl Ehre und Seligkeit
ner 'orfeii haben für Ada de Ruyters Liebe,
ab« n viel, viel länger gedachte Ada- de Ruyter des hochge-

um Wien Mannes . Gedachte seiner noch, als sie längst in dem
chen Stück, von Triuniph zu Triuniph , über die Bühnen
?eimat zog, dachte an ihn, wenn Beifall sic umbrauste,

'M ihn, wenn sie einsam war , dachte an ihn, — durch den
ch in einer einzigen Minute Liebe und Entsagen kennen

- bis an ihres Lebens Ende,
r u» * * *
lehnl>r zu gern war Direktor Pohl dem Rufe Frau Magdos ge<

>ih

mjcl
as i

dolli
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Die zweimaligen Depeschen deS Justizrats hatten ihn
vorbereitet, daß irgendwas mit dem Gelde nicht in Ord-
p sein schien, der Brief der schönen Witwe bestärkte ihn

mml sch nur noch in seiner Vermutung.
ugrößerer Aufmerksamkeit denn je hatte der immer tadeh
Peibete Direktor der Sprcebank Toilette geniacht, als er die
nach Schneiditz antrat . Im Couvö kamen ihm so allert i

*u , deren er sich im ersten Augenblick zu erwehren «t..>
iicrl »die sich aber unablässig wieder einfanden und ihni altert.
Itdei Aslüsterten. Uu5 williger , in ner williger schenkte er diesen

ui« innigen Gehör , weil sie sc schön, so verlockend waren,
rein «Arbcitsmensch, ein Mann der Pjlicht war Heinrich Pol
da« so lange er zurückdcnken konnte. Nachdem er das Gym-

erel "absolviert, trat er in ein Bankgeschäft ein und vom ersten
fmfl"u, da er ans dem Kontorschemel saß, nahm er es mit dem
ß d>l ^ erwählten Berufe bitterernst. Einen Streber nannten
mi« "anderen jungen Leute , und einen Streber hatte man ihn
raut bater noch genannt in Paris , wohin er zu seiner weiteren
bei, '°ung gi„g.cii
au£

lmtgcn Franzosen , die auch während der Bnreaustnnden
- «eiegenheit benützten, sich über ihre verschiedensten Aben-
nib« M unterhalten , machten sich über den korrekten Deutschen
,v«>^oer nur heimlich und verstohlen wagten sie das, denn bei

laniem Abend- oder richtiger Nachtbummel war der
,'diiM/̂ eutsche der amüsanteste Gesellschafter und die schicken

Mnzosinnen mit der schmalen Taille , den hypermodernen
^Und den hochhackigen Schuhen, zeichneten den Deutschen
^londers aus . Er konnte so luftig lachen, wußte so kecke
' prahlen , und gut zu küssen wußte er wohl auch. Als er
.̂T 11 fahren die Baronesse Storwbcrg kennen lernte,
Wssie jin Begriff stand, Alex Berners Gattin zu werden,

Herzen , das vordem nur für Tändelei und leichte
Verständnis zeigte, plötzlich die Liebe erwacht. Die

L^ rvehme Schönheit der Baronesse entsprach dem Bilde,
-i?  ansmalte , wenn er inanchmal daran dachte, sich zu
jj n- Aber kein weibliches Wesen hatte seither seinen

s c! 15 ‘9  gekreuzt, das mit Frau Magda den Vergleich ausbielt.
ukM, M war diese Frau frei, konnte tun und lassen, was jie- rtnrfi hinr fif» frhntt io titi' lfoirht «Hit im -im Hochfl  Et ihrrl"o r, nod>war sie schön, ja, vielleicht jetzt
slff r M „ Lebens , schon an der Schwelle des Herbstes stehend,

4 %o • 1,1 ' ,l  ihren jüngsten Tagen . Seil Pohl am Be
" p itni U des toten Freundes wiedergesehen, warsein
‘„ licht,.vnf‘r und immer wieder bei ihr gewesen und dichter

ei, r . onreH sie an ihre satte schöne Blondheit heran-
id V,-, '' " »ss neue erwachten Männnerwünsche.

J ^ bcr  S «n so durch
fl  Pohl feine vesinmmc
fllH

die Landschaft dahim ilte,
» und Aussichten. Er hatte sich

einen allgemein geachteten Namen errungen und war reich genug,
für Mag das Schönheit den passenden Rahmen zu schaffen.

Das war schon viel . Zudem sah er repräsentabel aus , war
das , was man einen forschen Mann nennt . Er hatte also genug
Chancen in die Wagschnle zu werfen. Er unterbrach sich' selbst
in seinen Träumereien durch ein Lächeln. Wohin steuerte denn
seine Phantasie '? Noch brauchte er sich wohl über, seinen Wert
oder Unwert nicht den Kopf zu zerbrechen. Der arme Freund
lag ja kaum unter der Erde, die Kränze auf seinem Grabe waren
kaum verwelkt. Aber er freute sich, Frau Magda wieder gegen
überzutreten , er freute sich, daß sie ihn selbst zu sich rief. Mit
all seiner Kraft wollte er ihr zu Diensten stehen! Wie prächtig,
daß sie seiner bedurfte , seines Rates , seines Beistandes. Und
je näher der Zug ihn seinem Ziele zutrng, desto stärker ward eine
leise Ungeduld in ihm . — Wie langsam sich die Räder drehen,
mußte er denken , und dann schüttelte er den Kopf über sich
selbst. Dabei siel ihm ein , daß ihn, einmal im Leben ähnlich
zuinute gewesen. Lange war das schon her, lange.

Aus zarten Schleiern schwebte die Erinnerung herauf.
Die Sekundanermühe ziette noch sem Haupt und er schlich

im Nachmittagsdämmeni eines Frühlingstages von Hause fort',
um im Hinterstübchen einer Konditorei sein erstes Rendezvous
abzuhalten . Eine kleine Konditorei am Rosenthalertor war es,
wo ihn ein braunlockiges Mädel erwartete.

Er war siebzehn, sie fünfzehn Jahre , und ihre weißen Fähnchen
blitzten beim Sprechen so niedlich zwischen den zattroten Lippen
hervor . Der Kuchen, den das Ladenfräulein mit dem verblaßten
frühen Altjungferngesicht ihnen brachte, war altbacken und krü¬
melte , aber die heimliche erste Liebe in ihnen beiden war jung
und frisch und süß. Das grüne, verschabte kurze Plüschsofa, auf
dem das Mädel saß, dünkte ihm ein Königsthron und er huldigte
seiner brannlockigen Königin.

Heinrich Pohl , der vielmächtige Bankdirektor, schaute ver¬
sonnen in die vorbeieilende Gegend. Die übereinagdergespunnten
Telegraphendrähte glitten schnell, wie federnd, hoch und herab-
gelchnellt auf und nieder , immer ans und nieder. So wie Men-
schenschicksale, ging es ihn, durch den Kopf. Wo mochte sie jetzt
weilen , daS hübsche, kecke Backfischchen von damals mit den
blinkenden Zähnen ? War wohl längst eine brave, züchtige Ehe¬
frau und Mutter geworden , oder vielleicht ein Altsüngserlein,
wie die Verkäuferin in der kleinen verstaubten Konditorei? Biel
leicht auch wölbte sich irgendwo in der weiten Welt ein Hügel,
unter dem das braunlockige Mädel schlief. Vielleicht das eine,
vielleicht das andere — es war ja auch ganz egal —, in seiner
Erinnerung blieb das Mädel lebendig, braunlockig und lachend
für alle Zeit . — Ja , so wie einstens, als er sich zu dem schlanken
Schnlmädel stahl, war ihm heute zumute. Erwartung , gemischt
mit Unsicherheit , lag wie eine leichte Beklemmung aus seiner
Hrust und ganz im Hintergrund regte sich etwas Erwartungs¬
volles , Hoffendes , wie man es wohl nur zweimal, im Leben
napfindet : bei der wirklichen ersten Liebe, auch Jugendeselei
benannt , und bei der ersten wirklichen Liebe. Und selbstbewußt
'uand die blonde Frau Magda plötzlich wieder vor dem Manne
»if und verdrängte das schmale, braunlockige Mädelchen, jagte

ti mit gebietendem Blick weit hinein in die Vergangenheit.
D 'e Gegenwart riß herrisch die Macht an sich'. -
Innerlich fast fieberhaft erregt dem wichtigen Besuche des

Dircktors entgegensehend , hatte sich die schöne Frau nach außen
hin doch völlig in der Gewalt , als ihr Maurer die Karte des Er¬
warteten überbrachie . So schnell hatte sie den Besuch kaum er¬
hofft , wenn ihr auch ein Etwas sagte, der Direktor würde nicht
lange säumen , ihrem Wunsche zu entsprechen.

„Verzeihen Sie vielmals , Herr Direktor, daß ich Sie bemühte,"
fing Frau Magd« nach der Begrüßung an, „aber da Sie mir
neulich Ihren Beistand so liebenswürdig zur Verfügung stellten —"

Sie wollte noch weiterreden , doch er unterbrach sie: „Bc-
fehlen Sie über mich."

Überaus ehrerbietig und zugleich stürmisch sagte cs Heinrich
Pohl und un, die Lippen der blonden Frau zitterte ein schnell
wieder verschwindendes geschmeicheltesLächeln, sie wußte jo
seit langen Jahren , wie sehr sie dieser Mann verehrte.

„übrigens kann ich mir ungefähr denken, gnädige Frau,
weswegen Sic mich zu sprechen wünschten", fuhr der Angckom-
mene nach kurzer Pause fort.

Frail Magda sab den Direktor , der ihr gegenübersaß , er¬
wartungsvoll an.

Das genügte für Pohl , gleich weiterznreden. „Tie Depeschen
des Justizrates , eigentlich erst die zweite, sowie Ihr darauf ein
laufendes Schreiben , sagten mir deutlich, gnädige Frau , daß die
van Ihrem Manne hinterlassene Summe, wenigstens die auf
der Spreebank liegende Sinnine , nicht d'e von Ihnen erwartete
Höhe beträgt ."
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Frau Magda Bemer neigte ein wenig das Haupt , das de
deutete , daß sich der Direktor in seiner Annahme nicht irre und
dann meinte sie : „Laut Ihren Depeschen liegen auf der Spree¬
bank hunderttausend Mark?

Halb fragend klang es.
Heinrich Pohl machte eine kleine

Verbeugung : „Jawohl , gnädige Frau,
rund hunderttausend Mark ."

„Bor ganz kurzer Zeit aber betrug
das Geld doch zweimalhundertfünfzig¬
tausend Mark , ich weiß das zufällig " ,
schnell sagte es die Frau.

„Stimmt, " erwiderte Pohl freund¬
lich, „aber vorigeWoche holte sich mei.
Freund Alex ohne vorherige Kündi¬
gung den größten Teil des Geldes,
einhundertfünfzigtausend Mark . Da
er es eilig damit hatte , ließ ich sie
ihm sofort anszahlen ."

„Diehundertfünfzigtausend Mark ?"
fragte Frau Magda , als könne sie beit
Sinn der eben vernommenen Worte
nicht recht erfassen . „Wozu bedurfte
denn mein Mann eine soche Summe ?"

Pohl zuckte mit den Achseln : „Ich
wrmderte mich auch und machte eine
diesbezügliche Bemerkung , aber er er¬
klärte mir mit vergnügtem Lächeln , er
brauche das Geld zum Besten seiner
Familie , doch halt, " er fuhr sich über
die Stirn , „er sagte noch, ich möchte zu
Ihnen und Ihrer Tochter nicht davon
sprechen , daß er das Geld geholt , doch
dies Berbot gilt wohl nicht über ein
Grab hinaus ", beruhigte er sich selbst.

„Ich verstehe absolut nichts von
alledein, " jetzt verließ Frau Magda
doch ein wenig die äußerliche Ruhe , „und ich wein wirklich nicht,
was ich tun soll , um zu erfahren , ivo mein Mann das Geld ge¬
lassen hat . Im Testament ist von seinem gesamten Vermögen
die Rede , das auf der Spreebank deponiert ist ."

„Vielleicht findet sich auch das Geld im Schreibtisch " , sagte

General d. Ink v. Zwehl , «Gouverneur von Antwerpen,
war wäyrrnd der Krankheit des Frhm . v. Bifsing mit deh'e» Bertretung

beauftragt.

General von Vissing . <Mit Text.
Phot . Nicol . Perscheid , Berlin.

Pohl fragend.
„Dort habe ich be¬

reit « gründlich nach¬
gesehen, "erfolgte die
Antwort und wie zu
sich selbst, murmelte
Frau Magda vor sich
hin : „warum er das
viele Geld abhob ?"

Der Direktor er¬
zählte noch einmal
ganz genau , wann
der Professor bei
ihm gewesen , ebenso
den Inhalt ihrer
beiderseitigen Un¬
terhaltung.

Aufmerksam folgte
Fran ' Magda seinen
Worten und alsPohl
geendet , sagte sie
langsam : „Die Reise
nach Berlin , an die
mein Mann kurz
vorhernochgar nicht
dachte , befremdete
mich sofort . Angeb¬
lich wollte er dort ein
Bild erstehen , auf
das man ihn auf¬

merksam gemacht hätte , aber als er zurückkehrte und ich ihn nach
dem Ergebnis der Reise fragte , wußte er im ersten Augenblick gar
nichts von einem Bilde — später redete er sich allerdings heraus ."

Frau Magdas Stimme ward schwankend und unsicher : „Ich
stehe vor einem Rätsel , Herr Direktor , vor einem großen Rätsel,
das mir mein Mann noch nach seinem Tode aufdab , zu lösen ."

„Ich lverde Ihnen dabei zur Seite stehen , meine teure , gnä¬
dige Frau " , beinahe zu warm kamen dem Manne die Worte
vom Munde und beinahe zu lange drückte er seine Lippen ans
die Hand , die sich ihm entgegenstreckte.

„Da Sie im Schreibtisch tveder das Geld noch diesbezi Za
Papiere fanden, " begann der Direktor von neuem , „so i sra
man zuerst mit dem Justizrat einmal darüber sprechen, : t B

vielleicht eine Ahnung über de» t ni
bleib des Geldes hat ." »it

„Auch er weiß nichts , sonst ler
er mir schon davoil gesprochen", un
leichte Ungeduld stieg in Frau Nhoi
auf und der Ton ihrer Worte ickv
lebhafter . „Der Justizrat äußert les
gegenüber nur , daß er gleich n» heb
fremdet sei von der Hinterlassens da
auch er hätte eine höhere Summ ».
mutet . Wenn er irgend etwas r g
die fehlende, » hundertfünfzigh :n.
Mark wüßte , hätte er mir sofort salb
teilung davon gemacht ." Siei ite,
plötzlich innehalten , es schüttel!
wie ein Fieber , da es ihr null 8hn
Male aufs neue völlig zum B« tttti
sein kam , in welchen ganz an hdei
Bahnen sich ihr Leben fortan ! :«tn
bewegen müssen , wenn das Gel m:
auffindbar blieb.

Als ob der Direktor ihre
erraten hätte , sagte er halblaut
chen Sie sich noch keine Sog
dige Frau , ich war Ihres
Freund , ich wäre glücklich, auch
ein Freund fein zu dürfen ."

Abermals fühlte sich Frau
bewogen , dem Direktor die W
reichen und abermals preßten t
sen Lippen auf die zarte , pai°
Hand . — In seinen Augen
befriedigt auf , die verwöhnte
Magda würde ihn vielleicht w

freundlich aufnehmen , wenn er ihr in absehbarer Zei"
Namen bot und sie bat , an seinem Reichtum teilzuneh
Am liebsten hätte er das sofort getan , aber er war kein Z
mehr , der sich zu Übereilungen Hinreißen lassen dürft»
wäre es verfrüht gewesen , den Hoffnungen Ausdruck zu
mit denen er sich trug.

Nach einer Weile sagte Frau Magda : „Ich kann doch
lich in die Zei¬
tungsetzen lassen,
dast ich demjeni¬
gen , der mir über
den Verbleib des
Geldes Auskunft
geben kann , eine
Belohnung zusi¬
chere ." Ihre Lip¬
pen bebten ner¬
vös : „Das käme
doch einer Bloß¬
stellung meines
Mannes gleich.
Man würde la¬
chen und Glossen
darübermachen ."

„Gewiß " , be¬
stätigte Pohl.

„And int übri¬
gen habe ich keine
Ahnung , was
mein Mann mit
dem Gelbe an¬
fing ", redete sie
weiter . „ Sehen
Sie , Herr Direk¬
tor , am Mittwoch
in voriger Woche
suchte Sie mein
Mann auf , nicht
wahr ?"

„Allerdings " ,
kam die Antwort
zurück.

„An , Donnerstag zahlten Sie ihm das Geld aus mw
chen Tage , nachdem Sie mit ihm zusammen zu Witt
wie Sie mir vorhin mitteilten , reiste er wieder nach '

Fliegerlcutnant Hart, » » « ValdanmS.

S
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)bezi Zawohl " , warf Pohl zustimmend ein.
„so i stau Magda setzte ihre Ausführungen fort : „Am Bahnhotel
um, ! eMaurer meinen Mann ab , der an diesem Tage das Haus

der l mehr verließ . Am nächsten Vormittag war
ü meiner Tochter in der Galerie , am Sonn-

onst bend empfing er Elses Bräutigam am Bahn-
hen", und begleitete ihn dann abends spät noch
au N Hotel." Sie schob aufstehend ihren Stuhl
orte- ickund erregter klang das Folgende : „Es war
aßep letzter Ausgang . Ohnmächtig brachte mau
ch nr heim, mitten in der Nacht weckte mich Man-
hsenj da lag mein Mann bereits in Fieberphan-
lmm r. Zum Bewußtsein ist er überhaupt nicht
twal r gekommen ." Sie legte die Hand über die
zigtr :it. „Wo ist nun eine Brücke , wo etwas
ofoii sollendes , das einen aufmerksam machen
Sie n itc, daß man sich sagt , da oder dort kann
üttell 8eld geblieben sein ."

8hw Hand sank langsam wieder herab . „Ich
i B« mir ja schon den Kopf zermartert mit dem
z aMmken darüber . Man könnte toll werden ."

Gel der
atmete schwer und fast stoßweise preßte sie

Aber mir ist ' s , als sehe ich doch etwas,
werden läßt " , — sie brach ab,

weiter zu sprechen,
te , Magda Berner nie-

esehen zu haben , als eben jetzt.
Rot schimmerte unter ihrer matten

ut und ihre Augen leuchteten eigentümlich . Das tadel-
gearbeitete schwarze Kleid mit dem breiten Krckppeinsatz
M den Reiz ihrer Blondheit bis aufs äußerste rmd dem
e zuckte es in den Fingern , die erregte Frau an sich zu
' und ihr zuzurufen : „ Zerbrich dir dein Köpfchen nicht,

, m, lade alles , was dich quält , ans mich ab , ich will dir
k deinen Lebensweg bequem glätten , daß kein Steinchen
n zarten Fuß belästigen soll !"

„ Aber ein Heinrich Pohl tat dergleichen nicht . In ruhigster
Halt,mg sagte er sanft : „Liebe , gnädige Frau , vertrauen Sie
sich nur an , was Sie mir auch sagen werden , ich bewahre es

gleich einem Priester das Beichtgeheimnis ."
Noch schwankte die schöne Witwe , ob sie von

dem , was sie bewegte , reden solle , dann aber
siegte das Bedürfnis , sich mitzuteilen , und sich
wieder in den vorhin innegehabten Stuhl nieder -'
fallen lassend , meinte sie : „Am Sonntag soll sich
meine Tochter offiziell mit Walter Zernikow
verloben , mein Mann wünschte die Verlobung,
und nun bedrücken mich Zweifel , ob ich die
Verlobung Elses überhaupt zugeben darf , mit
einem Menschen , gegen den ich einen sehr häß-
lichen Verdacht hege ."

„Gnädige Frau , Sie wollen doch nicht andeu¬
ten — " stammelte der Direktor verblüfft.

. „Andeuten, " lächelte Frau Magda gezwungen,
„ja , ich möchte behaupten , daß das Verschwinden
des Geldes nw mit Zernikow im Zusammen¬
hänge stehen kann ."

„Aber liebe , gnädige Frau " , der Zuhörende
schaute etwas betroffen darein.

„Ich habe von Anfang an keine besondere
Sympathie für den Herrn gehabt " , sprach die

De. Ludwig HMuenlwf, Witwe des Professors und sah dabei auf ihre
Erjindcr der Sspercinwsprachc f . (Mit Text .» Hände , die ihr wie große , weiße Blumenblätter

choße ruhten . „Ich tvar sehr gegen ein
Verlöbnis meiner Tochter mit ihm , aber inein Mann unter¬
stützte die beiden und mit seiner Hilfe wiirde ich überstimmt
Gut, " sie seufzte , „ich gab nach , ich wollte das Glück Else « uichi
untergraben . Aber nun starb mein Mann plötzlich . Ohnmächtig
brachte man ihn heim , nachdem er vorher einen Rervenanfall
erlitten , >vie der Arzt festskellte ." Und ganz langsam glitteir die
nächsten Worte hinterher : „Nur Walter Zernikow kann erzählen,
was meinen Mann so entsetzlich erregte , nur er " , und flüsternd '.

F» süßem Richtstun. Nach dem Gemälde von I . Adam . Verlag der Photographischen Union in München. (Mit Text)
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als wage es sich nicht ganz hervor , kroch es nach: „Walter Zer-
mkow weiß vielleicht auch, wo das Geld geblieben ist."

Heinrich Pohl saß schweigend, er vermochte tm ersten Angen¬
blick wirklich nichts auf das eben Pernommene zu entgegnen . Er
wußte ja nicht viel von dem Ingenieur , flüchtig hatte er ihn am
Begräbnistag kennen gelernt , oberer machte ihm einen durchaus
günstigen Eindruck, wie er auch damals Frau Magda bekannte.
Ernst wiegte er den Kopf ein paarnral hin und her. „Gnädige
Frau , Ihr Vorurteil gegen den Herrn läßt Sie Dinge sehen, die
es gar nicht gibt."

„Nein , nein, " unterbrach ihn Frau Magda , „auch ohne mein
Borurteil wäre ich jetzt mißtrauisch geworden." Ihre Stimme
sank wieder zum Flüstern herab . „Was mein Mann mit dem
Gelde vorhatte , weiß ich ja nicht, Sie sagten , er hätte zu Ihnen
geäußert , er brauche es zum Wohle seiner Familie , — möglich,
daß er Gelegenheit hatte , es irgendwo gewinnbringeud anzu¬
legen, — jedenfalls aber muß mein Mann , da er Walter Zernikow
ins Hotel begleitete , das Geld bei sich gehabt haben."

Sie macyte eine kleine Pause , gleichsam dadurch das Fol¬
gende stärker hervorhebend : „Wenn er das Geld daheim gelassen,
hätte es sich irgendwo gefunden ."

Sie setzte sich gerade auf und ihre Augen kniffen sich ein wenig
zusammen , ein listiger Ausdruck trat dadurch in das schöne har¬
monische Antlitz. „Trug aber mein Mann das Geld bei sich, so
wäre Zernikow der einzige Mensch, der wissen müßte , wo das
Geld blieb. Nicht wahr , Herr Direktor, das leuchtet Ihnen ein ?"
Tief aufatmend sank die Sprechende in ihren Stuhl zurück und

»ruhig vollendete sie: „Er schweigt über das, was meinen Mann
in jener Nacht so erwgte und weshalb schweigt er, wenn er nicht
selbst ein Interesse daran hätte."

Der Direktor machte eine bedenkliche Miene , immerhin ver¬
mochte er es nicht, das Gehörte so ohne weiteres abzuweisen oder
durch eine Gegenrede zu zerstören. Das , was die schöne Frau
vorgebracht, entbehrte keineswegs einer gewissen Logik, aber
er konnte sich auch nicht entscheiden, sich direkt ihrer Meinung
anznschließen. Endlich sagte er leise, sich ein wenig näher zu
Frau Magda hinübcrneigeird : „ Sie denken also, zwischen den
zwei Männern könnte ein Streit , vielleicht des Geldes wegen,
gewesen sein, in dessen Verlaufsich Zernikow das Geld aneignete ?"

Die schwarzgekleidete Frau nickte. „Mein Mann sprach ihm
vielleicht vvn dem Gelde , das er bei sich trug , möglicherweise
kam die Mitgift in Frage —“

„Aber gnädige Frau , liebe , gnädige Frart , Sie gehen jetzt doch
entschieden zn weit. Wie ein Mitaiftjäger sieht der junge Mann
nicht aus und, " jetzt wich»seine erste Bestürzung, die ihn so un¬
sicher werden ließ, „nein , wie ein Straßenräuber sieht er auch
nicht aus . Ich bin überzeugt , Sie sind in einem bösen Irrtum
befangen . Ich bin sicher, das Geld findet sich. Ich will gründlich
darüber Nachdenken, wo und wie man nachforschen könnte."

IF»r«I?dun« fotflt.)

Das Eiserne Areuz als Brautwerber.
Erzählung von M. Kneschke-Schönau. (»(idjbniä»erto

^Winter den dunklen Bergen des Frankenwaldes wollte Frau
Sonne soeben in ihr Purpurbett steigen, da besann sie

sich eines Besseren und küßte noch schnell zur „Guten Nacht"
die altehrwürdige Mantelburg , die über dem oberfränkischen
Dörfchen Lauenstein in stolzer Einsamkeit thront . Die alters-
grauen Mauern der mächtigen Feste erglühten unter diesem
Kusse und hoben sich noch lange , rosagelblich leuchtend, edel in
allen ihren Linien , von den sie umgebenden dunklen Tannen¬
wäldern und Bergen ab.

Auf der breiten Fahrstraße tief drunten im Tale , wo die Lo-
quitz, das muntere Thüringer Waldkind, ihre schäumenden Wellen
dahinjagt , kamen drei junge Mädchen singend dahcrgewandert.
Zwei davon gehörten zur Zunft der Wandervögel und führten
Zupfgeigen auf dem Rücken mit sich. Das dritte war modisch
und vornehm gekleidet und trug aus schlankein Halse sehr stolz
und selbstbewußt ein dunkelhaariges Köpfchen. Jetzt hob cs die
Augen — klare, dunkelblaue Sterne — , blieb stehen und stieß
ein : „Ah !" der Bewunderung aus . „Wie zauberschön! Das ist
Ihre Märchenburg , von der Sie mir so vorschwärmten?"

„Ja , das ist Burg Lauenstein" , nickte Berta Kleving, während
ihre Blicke wie trunken an der leuchtenden Feste hingen. „Steht
sie nicht da lvie die Gralsburg im Parzival ?"

„Und haben wir Ihnen zuviel erzählt, Fräulein Volkmar?"
erkundigte sich Helene Schumann , der andere Wandervogel.

„Nein, ganz gewiß nicht !" erklärte Irene Vvlklnar. „Und.
ich- danke Ihnen sehr für diese Anregung , diesen Abstecher zu
machen Ich wäre sonst, wie schon fo oft , ahnungslos an all
dieser Schönheit vorbeigedampft . Aber unnahbar unfern Schritten

soll diese Gralsburg uns doch nicht werden. Also vorl
Mich lüstet's sehr nach eineni Blick von jener Bastei ins LoqM'
ehe die Dämmerung hereinbricht." A P

Zwanzig Minuten später betraten die drei Mädchei"
gastlichen Burgfned , bestellten zwei Zimmer kür die Nach
ein warmes Abendessen, dann flogen sie noch einmal aui“ü
einen Blick in den dämmrigen Burghof zu werfen Mi n
der Zinne ins tiefe Tal hinabzuschauen, wo über dem s?
der Lvquitz schon die Nebelfrauen ihre weißen Schleier spa f"
Ein kalter Wind wehte vom Rermstiege herüber und am
blauen Nachthimmel blinkten die ersten Sterne auf.

ries In,„Wie schade, daß es Oktober und nicht Mai ist!"
Volkmar bedauernd aus.

„Ja , und daß wir nicht Vollmond haben !" meinte U
Kleving. „Dann erst kann man hier so recht in Romantik schwel

„Sei nicht undankbar , Bertel ", mahnte Helene Schm 'C1
„Der Lauenstein ist immer schön und eigenartig , und wir u !":1
froh sein , daß wir ihn so nahe haben , um ihn öfters
Sonntag besuchen zu können."

„Wie beneidenswert !" rief Irene Volkmar aus . „Ich wist 1111
auch in Jena ansässig zu sein, um schnell einmal hier h<^
flitzen zu können. Na, eine Weltreise ist' s von Schlehe«
auch nicht. Jedenfalls bin ich nicht zum letztenmal hier " ""

In der großen, wohlig erwärmten Halle fanden sich*"
dem Abendessen die wenigen noch vorhnndencn Gäs« 1
Burg zum gemütlichen Plauderstündchen zusammen. Am z lct
runden Tische der euren Nische saßen einige Feldgraue , die
oben zur Erholung weilten. Dort ging es besonders tust ^
denn einer der morgen abreisenden Gäste hatte ein Fe ""
des gntev bayrischen Bieres gestiftet. Vvlks- und Soldaten! ®
wurden gesungen, und die beiden Wmrdervögel ließen sichlet,
lange bitten , von ihrer Kunst etwas zum Besten zu geben.

Auch der Burgherr sang mittelalterliche Volkslieder zur f
gerge, und Irene Volkmar sah mit großen Augen auf das l
Treiben und kam sich wie verzaubert vor. I' 1

Der schöne Sonnenuntergang , die blinkenden Sterne
getrogen : es wurde kein schöner Sonntag . Der Herbststi»
heulte die alte Burg und Regenschauer prasselten geh^
Fensterscheiben. Aber Helene Schumann hatte recht: der £
stein war immer schön und eigenartig . Er bot in seinen 3 "
räumen eine solche Fülle des Sehenswerten , daß die Zeit w ®
Fluge verstrich und für die beiden Wandervögel viel zu föjj
Trennungsstunde schlug. In ihre Regenuwhänge gehw
Kapuze über den Kopf gezogen, wandcrten sie gegen
talabwärts . Irene Volkmar aber blieb, vertauschte nur ihr
mer im Burgfried mit einem der ganz alten in der BE
eine Drahtnachricht aus, die ihren bereits nach Nürnberg »>
gereisten Koffer zurückberief und verkündete dem B »rg
daß sie gedenke, längere Zeit auf der Burg zu bleiben

„Können Sie mich nicht als Schülerin einstellen, Herr ‘
fragte sie ihn ganz unvermittelt.

Er sah sie erstaunt an. Soeben hatte sie eins der tetU,"'
Zimmer für längeren Aufenthalt gemietet und mm diese
bare Frage!

„Bednure sehr, gnädiges Fräulein , aber mein Stab an
lichen Hilfskräften ist vollzählig. Auch kommt jetzt für die
stille Zeit , wo nur wenige Gäste zu erwarten sind,  mitst
er ausweichend.

„O, Eie haben mich mißverstanden, Herr Doktor!
Koch- oder Wirtschaftsschülerinmeinte ich, sondern als ihr
Lehrling im Bürgenausbauen und -einrichten. Wie ich sehe.
Eie dafür eine ganz besondere Begabung . Es ist erstaunst^
Sie hier geschaffen haben ! Ich wünsche mir von meinem
eine Burg und deshalb möchte ich bei Ihnen in die LehreH

Der Burgherr wußte nicht, sollte er das junge Din
sich, das von einer Burg wie von Pfefferkuchen sprach,
sich zu Weihnachten wünscht, auslachen oder ernsthaft "
Aber Irene Volkmar trat so bestimmt und selbstbewuj
sprach so klar und unverfroren ihre Ansichten aus , gavj
kümmert darum , ob sie damit- anstieß oder nicht, daß ^
doch wohl als Persönlichkeit gelten lassen mußte . Auw
sie gar nichts von einer Hochstaplenn an sich, gab sich sehr ms!
allerdings etwas derb, und ins Fremdenbuch hatte sie ^
einfach als „Haustochter aus Breslau " eingeschrieben. i s

Der Burgherr beschloß, die Sache scherzhaft auszufasst̂ [et'
Wunsch entbehrt entschieden nicht der Eigenart , aber ww ^
Herr Papa auch geneigt sein, ihn zu erfüllen ?" -rj ich.

„Ach der !" klang's halb lachend, halb ärgerlich aus demn tt?
Mädchenmunde. „Weil er mir einen Herzenswunsch fr“*™
icht nach versaget! muß, tut er sonst alles, was ich begeĥ lity
ms hat auch weiter nichts zu sagen bei ihm. Geld bat "  e„
und ich bin sei» einziges Kind."
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btb Ihre Frau Mutter ?"

J tot ."
tir &ca k Schleier legte sich über die blauen Mädchenaugen und
Nach m trotzigen Mund zuckte es schmerzlich.
\ i a; !äre sie noch am Leben , hätte ich nicht auszureißen brauchen ."

Mj ho , also so steht ' s ? Wie alt ist man denn eigentlich , mein
-em K ?“
r tag ßebzehn gewesen !"
, E ich dacht es mir . Aber wissen Sie auch , daß ich Minderjäh.

lhne Erlaubnis des Vaters nicht in die Lehre nehmen darf ? "
rstk < ln, dann drahten Sie eben u :n die Erlaubnis au ineinen

Herrn " , erwiderte sie sorglos . 'Aber ein bißchen flunkern
nie n Sie mir schon zuliebe , und mich als Kochschülerin anmel-
chwe 5)011,1 gibt der liebe Alte unbedenklich seinen Segen dazu ."
ZchuPerzeihen Sie , aber so ganz zweifellos will mir das nicht
rnr
sters
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Kf), nur nicht schwerfällig sein , bester
Toktor ! Drahte » Sie im angcdente-

i nlfta « . Er tvird sich dann am Fern-
fr u  j » melden und Sie werden ja sehen,
i ■■ dielmehr hören , daß ich recht habe ."

»d der Burgherr , den die Sache an-
M belustigen , tat ihr den Willen,

stig, nach etwa zwei Stunden mel-
! Herr Volkmar aus Breslau am

lecher , befragte sich beim Burgherrn
}  näheren Bestimmungen , erklärte

. m ohne weiteres damit einverstan-
p wünschte seine Tochter zu sprechen,
r Burgherr nun aber in der Kanzlei

Mftrag gab , sofort als Eilbrief eine
»ist der „Erholungsstätte Burg
lein" an Herrn Bolkniar abzusenden,
!e in gemachter Verzweiflung die
und bat ihn inständigst , dann erst
Ae mit der „stets vorhandenen Fahr¬
zeit auf die Bilrg " zu streichen,
mit kommt er übermorgen ange-

erklärte sie mit einem

Wo ist das Kind, welches die Schwäne füttert?

- — .. ganz unglücklichen . Gesichte.
er aber liest , daß er ans Schusters Rappen den Burg-

^steigen muß , läßt er ' s bleiben . Er wiegt nämlich zwei.
Achtzig Pfund ." *

kam so drollig heraus , daß der Burgherr hell auflachen
Das war ja eine kostbare Sorte von Haustochter , die

Zufall ins Haus geweht hatte . Der mußte er doch gehörig
laist den Zahn fühlen . Er lud sie in dieser Absicht zu einem
'azwrgang ein und entlockte ihr dabei wirklich alles , was
°chen wünschte . Sie war die Tochter eines oberschlesischen
«onigs , hatte sich mit dem Vater wegen eines Liebes,
ngses mit einem armen Adligen überworfen , weil ihn der
U Vater als Mitgiftjäger bezeichnet und seine Einwilligung
hatte . Ans des Burgherrn Frage , was der junge Herr
'e, antwortete sie ziemlich kurz angebunden:

M was eben einer tut , wenn er das Fliegen lernte ."
^ als der Burgherr , einen Doppelsinn heraushörend.
Mte sie 'hinzu:
M als Flieger auf dem westlichen Kriegsschauplatz ."

Behauptung hatte sich abermals als wahr erwiesen.
Jyt Tagen langte Herr Volkmar an . denn der Burgherr
W zu einer Fälsch, mg seiner Anzeige natürlich nicht ver.
»Obgleich der alte Herr bis vor den Burgfried gefahren
Nk 1 st ' hr erschöpft und kurzatmig an , schalt ans sein
Wwel , das ihn durch diese Reise einem Schlaganfall ans-
Wie sie aber dabei so strahlend an und verliebt , daß man 's
^erargen konnte , wenn sie sein Schelten nicht ernst nahm.

ei  Zog er dann den Burgherrn beiseite und fragte:
Klagen Sie zu der Göre , Herr Doktor ? Anstatt zur
| h7 Nürnberg zu fahren , um sich dort auszubocke » und
oaienkopf zurechtrücken zu lasse » , turnt sie hier bei Ihnen

, °uf einmal das Kochen lernen . Übrigens , der erste ver.
„„" lsall , den sie bisher hatte . Sonst liebte sie nur Pferde,

bis » " on Sport ."
:i 'kn," ^ .anderes auch noch ", warf der Burgherr lächelnd ein.
Wt ; dllso das hat sie Ihnen schon anvertraut ? Um
tvür!. " kann ich mich kurz fassen ! Herr Doktor , Hand aufs

aiPcflU v Sie ihr einziges Kind , solch ' ein Kernmädel , so
s\ tc !̂ chts dem ersten besten Mitgiftjäger an den Hals

1 UnE t1 • ber ^ichtfuß mein sauer verdientes Geld ver.
itf)t hochnäsige Sippe meine Tochter — von mir

— womöglich noch über die Achseln ansieht?
«ftf h 7’ fn  würde es genau so ergehen , wie den seinen,

oen Rennen reitet — sie tvürden m kürzester Frist die
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galoppierende Schwindsucht kriegen . Nein , nicht in die Hand!
Und wenn das Madel noch so sehr bockt und trotzt . Einmal ' wirk
sie doch veriiüilfiig werden und einsehen , wie gut es der alte
Vater gemeint hat , wenn er sie nicht dem ersten besten Tagedieb
zur Frau gibt , nur weil er ein hochgeborener Graf ist. Daß sie
nun hier oben bleiben und das Kochen lernen will , ist mir sehr
recht ! Und aus Sie , Herr Doktor , darf ich wohl rechnen , ich meine,
ivas das Kopfzucechtrücken des verliebten Krotts anbetriift . "

Eine Woche hielt es Herr Volkmar auf dem Lauenstein ans,
aber dann packte ihn die Unrast . Er behauptete , diese ewige
Bergkraxelei nicht länger vertragen zu können . Ohne Bewegung
fühle er sich nicht wohl , und wenn er nun oben um die Burg
herumgehe , befürchte er , die Schöpsdrehe zu bekommen . Seine
Tochter empfand seine Abreisegelüste als Befreiung . Durfte sie
dann doch die verwünschte Kochschürze , die sie wohl oder übel

«erierbild anIe Öen  müssen , um ihrem Verblei-
ben auf der Burg einen stichhaltigen Grund
zu geben , abstreifen . Dem in seine Einzigste
eben ganz vernarrten Vater hatte es noch
nie im Leben so gut geschmeckt , als lster
oben auf der Burg , weil Irene angeblich
mitgekocht hatte . In Wahrheit hatte sie in
der Küche nur allerhand Unfug getrieben,
so daß die Küchendame auf die Abreise des
alten Herrn berechtigte Hoffnungen setzte.

Am Abend vor seiner Abreise , als man
nach Eingang der Abendpost sich in die
neuen Zeitungen vertiefte , stieß Irene auf
einmal einen Freudenschrei aus und stürm¬
te , die „Tägliche Rundschau " wie eine Sie¬
gesfahne schwenkend , auf ihren Vater los,
daß dem vor Schreck der Kneifer von der
Nase glitt und auf dem Fußboden zerbrach.

„Väterchen , elendiglich geschlagen und
nun ganz auf Gnade oder Ungnade in
meine Hand gegeben bist du !" rief sie
jauchzend aus , verstrickte den Fassungs-
losen in ihre Arme und drückte und küßte

ihn so heftig , daß ihm Hören und Sehen verging.
„Bist du toll ? Laß mich los , ich ersticke ja !" stöhnte der alte

Herr , mit Armen und Beinen strampelnd , um sich der stürmischen
Liebkosungen seiner „ Einzigsten " zu erwehren . Er stellte den Um
band zur "Rede , was dieses Gebaren denn zu bedeuten habe.

Irene , selbst ganz atemlos , rollte die Zeitung eng um den
Halter und handhabte sie nun wie einen Feldherrnstab.

„Also aufgepaßt , Väterchen ! Wer hat erklärt , vor keinem
angeborenen Adel und ererbten Titel , sondern nur von adliger
Tat und persönlicher Tüchtigkeit Achtung zu haben ? Du !"

Sie tippte mit dem Zeitungshalter auf seine Brust , so daß
der ohne sein Augenglas blöde blinzelnde alte Herr znsammenfuhr.

„Weiter ! Wer hat behauptet , daß auf ih-u in diesem fürchter-
lichen Weltkriege nur der Kampf der Flieger wahrhaft Eindruck
mache und als einzig ritterliche Kampfesweise erscheine , zu der
wahrer Mut und Zähigkeit gehöre ? Du , der sogenannte Hütten¬
könig und Herr über tausend Arbeiter über und unter der Erde I
Nun zeige , daß es dir ernst mit deinen Erklärungen ist . Herr
Doktor , bitte , lesen Sie meinem Vater diese wenigen Zeilen vor,
mir würde er am Ende keinen Glauben schenken und ' er selbst
kann sie nicht lesen , weil seine Augen unter dem Tische liegen ."

Sie deutete dabei ans den zerbrochenen Kneifer , reichte dem
Burgherr » die Zeitung hin und wies ihm mit dem Zeigefinger
die betreffende Stelle.

Der Doktor trat näher an den Tisch heran und las vor : „Ter
bekannte Herrenreiter , Graf Woldemar von Distelfingen , ist für
seine hervorragenden Leistungen im Luftkampfe mit dem Eisernen
Kreuz erster Klasse ausgezeichnet worden . Seine Majestät der
Kaiser heftete persönlich das Ehrenzeichen an die Brust des tap.
seren Fliegers , von dessen llnerschrockenheit und Wagemut noch
Großes z » erwarten steht ."

Die Arme über der jungen , heftig atmenden Brust verschränkt,
mit siegesbewußt blitzenden Augen und vor Freude hochroten
Wangen , stand das junge Mädchen vor ihrem Vater und fragte:
„Was sagst du rinn , alter Herr ? Wirst du nun Wort halten und
deinen Segen dazu geben , nun Woldemar bewiesen hat , daß er
noch anderes kann , als Rennpferde zu Tode hetzen ? Oder müssen
wir noch warten , bis er das andere Dingsda , du weißt schon , war
ich meine , den Pour le Morste erwischt hat ?"

Sie machte Miene , den Vater von neuem Zu umarinen.
Doch der gewitzigte kleine Herr zog die Knie hoch, streckte abweh.
rend die Arme aus und rief mit überschnappender Summe : „In
Gottes Namen drahte deinem Leichtsnß mein Jawort , nur drück'
mir nicht noch einmal den Atem ab ."
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„Hurra!" schrie Irene, in die Hände klatschend. „Unb nun
kaufst du mir auch eine Burg am Rhein und der Doktor hier
muß sie mir anc-büuen helfen!"

„Eine Burg? Eine Burg am Rheine?" stotterte Herr Volk¬
mar verblüfft. „Ja , wozu denn nur?"

„Wozu? Damit die künftigen,Leichtfüße' einen̂ standes¬
gemäßen Stammsitz haben, dazu, Goldväterchen, dazu!"

Unsere Bilder

der Mensch dürfe sich um feine Zukunft keine Zorge »och itinwtige
strengungen machen, denn sie sei ihm vor seiner Geburt schon von
Göttern vorherbestimmt. Einmal hatte einer seiner Sklaven ihn bestoj
und Zeno» wollte ihn zur Strafe dafür von einem andern Sklaven'
prügeln lassen. Der Dieb hatte nun, wenn er seinenr Herrn imb bi
Freunden bei Tische aufwartete, oft genug den,neuen Grundsatz behm
hören und machte sich jetzt daraus eine Entschuldigung zurecht. „Bep
mir, Herr," flehte er, „es ist nicht meine Schuld, daß ich zum Diebe
worden bin — die Götter haben es so vorausbestimmt." Kühl aber
ihm der Philosoph entgegen: „TnS wohl; doch haben sie dazu auch vor
bestimmt, daß dir deine Prügel dafür haben solltest." linder bekam sie.<

Deutsche Kriegskinder in der Kieler Frauenklinik. Unter den sozialen
Aufgaben, die der Krieg in erhöhtem Maße uns stellte, steht das Gebiet der
Fürsorge für die Kriegskinder mit in erster Reihe, überall ist schasfens-
sreudige Liebe am Werke, den Kleinsten, die die Träger der deutschen Zu¬
kunft sind, die beste Pflege angedeihen zu lassen; ein schöner Trost rmd
eine Beruhigung auch für die an den Fronten kämpfenden Häter.

Generaloberst Frhr. v-Vissing, General- __
gouverneur in Belgien, starb im Alter von
71 Jahren. Er war einer der schneidigsten
und tüchtigsten Offiziere der deutschen Armee,
wurde im Jahre 1907 aus persönlichen Grün¬
den zur Disposition gestellt, später aber
»rehrfach unter anderem durch Berufung ins
preußische Herrenharrs ausgezeichnet. Ein
großes Wirkungsfeld eröffnete sich ihm, als
er als Nachfolger Frhr. v. d. Goltz zum bel¬
gischen Generalgouverneur berufen wurde,
ein schwieriges Amt, auf dem er eine bedeu¬
tungsvolle und außerordentlich fruchtbare
Berwaltungsarbeit leistete.

Fliegerlcutnant.Hartmut Baldainus,
einer der erfolgreichsten deutschen Kampf¬
flieger, stieß im Luftkampf mit einem feind¬
lichen Flugzeug zusammen und stürzte ab,
nachdem er bisher 18 feindliche Flugzeuge
abgeschossen hatte. Er wurde anr IV. August
1891 in Dresden geboren und besuchte dort
das Gymnasium. Sein großes Interesse
für Maschinentechnikveranlaßte ihn auch,
sich diesem Studium zuzuwenden. Im Som¬
mer 1914 ging er zum Erlernen des Füegens
irach Johannisthal. Kurz vor Ablegung der
Pilotenprüfung brach der Krieg aus. Bal-
danrus meldete sich sofort bei der Flieger¬
truppe, wurde im September 1915 zum
Leutnant befördert und war die ganze Zeit
über einer der hervorragendstenunter denen,
die die Lnftwaeht an der Westfront halten.

Dr. Ludwig Janienhof, der Erfinder des Esperanto, ist in Warschau
gestorben. Er war 1859 in Bialystok geboren und von Beruf Augenarzt.
J »I Jahre 1887 trat er mit seiner neuerfundenen Weltsprache, die infolge
ihrer leichten Erlernbarkeit sowie ihrer ganzen Zusammensetzung nach alle
früheren Versuche aus diesem Gebiete überragt, an die Öffentlichkeit.
Jedenfalls kam sie dem in der Zeit des Friedens vorhandenen Bedürfnis
nach einer Erleichterung des internationalen Verkehrs weit entgegen. Ter
Ansbruch des Weltkriegs hat die völkerverbindende Esperautobewegung
erheblich geschädigt. , •

In süßem Nichtstun. Umgeben von üpprgenr Grcw und Blumen, mn-
gaukelt von bunten Schmetterlingen, liegt Frau Mieze„faul behaglich" an
einem der wärmsten Plätze des Grasgartens, sorgend, daß die Sonne ihr
süß erwärmend auf den Pelz schien, — ein Hochgenuß für eine Katzenseele.
Auf dem Grase neben dem Rechen hat sie die große, saubere Schürze, gerade
an der sonnigsten Stelle, entdeckt, sie mit einem Kennerblick genauer-Prü¬
fung unterworfen und der Ehre würdig erachtet, ans ihr ihren philosophi¬
schen Katzengedanken nachzuhangen, unbekümmert um die beiden sorglos
dreinschauenden Kinderchen, denen.das ganze Leben noch wie ein langer
sonniger Maientog erscheint voller Blumen, Schmetterlinge und Freude.

Gemeinnütziges •••••
=3

Ohne Ausrede.
„Wann kamstb* ciecutUd) gestern »ach Hanse?" • ■
„Ich weiß wirklich»ich«, meine Liebe. Ich war sv verlegen, weck

es so spät war, da« ich der Uhr nicht ins Gesicht zn sehe» wagte."

Für Nelken ist scharfer und frischer Stallmist nicht geeignet. Hat
keinen völlig verrotteten Mist zur Hand, so vertuende man nur Kompost
oder sandige, alte Mistbeeterde, mit der die Stöcke dicht umlegt wei

Um von Gemnscsaatbeetei» den Ei-
fernzuhalten, sei das Beimengen von~
mutt empfohlen. Er hält den Boden st
und locker und sichert den Pflanzen jofflit
freudigeres Gedeihen, so daß also indireli
Floh bekämpft wird, da er an schnell'
senden gesunden Pflänzchen nicht die etil
chenden Angriffsflächenfindet.

Schlecht anwachsende junge Obst
sollte man nicht ohne weiteres wegk
Man nehine sie an einem trüben, re»
Tage aus dem Boden, schneide die
nochmals nach und stelle sie über Aach
Wasser. Nach erneutem Pflanzen und
sem tvird sich bald der Trieb zeigen!
empfiehlt es sich, die Stämme mit S
umwickeln, das mit Lehm anzustreiche»

Sei stets höflich und liebensvi
Einem höflichen, liebenswürdigen Me«
lvird man kaum eine Bitte versagen tön
Im Gegenteil,man wird sich freuen, sollte
in der,Lage sein, die Bitte erfüllen zn köi
Höflichkeit und Freundlichkeit ist der©
zum Menschenherzen. Darum sollen Kind
erzogen werden, daß sie bei einem SS"
nicht fordern, sondern die Eltern um"
Erfüllung bitten. Wer höflich und lieber- Zj
dig zu seinen Mitmenschen ist, lvird im* pvorwärts kommen. Er wird immerM
und Helfer finden. Unhöfliche, unliebe«̂
dige Menschen meidet

. ' jeder gern. M. M.
«jtliger Topfkuchen. 125 Gramm Margarine

oder Butter, 1 Pfund Mehl, y2 Pfund Zucker,
% Liter Milch, 10 Gramm Backpulver, nach Be¬
lieben Rosiüen oder Mandeln oder Zitronat und
Pomeranzenschale. Man kann statt dieser Zutaten
nur etwas abgeriebene Zitrone nehmen. Das Fett
wird mit 2 Löffel Wasser schaumig gerührt und der
Teig dann irsitMehl, Zucker und Milch gut durch¬
einandergerührt und 1bis li/* Stunde gebacken. B.

Nmstel.-Rätsel.
In nachstehender Figur sind dir Buch¬

staben.so umzusteNeii, daß lich folgende
Kamen ergeben: 1) Pokal. 2) Den gelier
Stuft. 3) Stabt in Preußen. 4) Stabt in
Belgien 5)' Deutscher Flieger, ti) Festung
in Belgien. 7) '-Stabt in Polen. ») Ne¬
benfluß des Neckars. 9) Konsonant.

Problem Nr. 178.
Von C. E. Lin dg n ist in

_ .Schwarz.
jättti

Allerlei 3E
Gut gemeint. A.: „Sagen Sie mal, haben Sie denn so viel Per¬

mögen, daß Sie jedem Jlirer vier Söhne zwanzigtansendMark verinachen?"
- „I bewahre! Sic sollen bloß den guten Willen von mir schon“

„La France marcheä la tele dela civilisation“, sägeit die Franzosen
tu begeisterter Liebe ztt ihrem Lande, die bei allen Personen aller Stände
und iebeu Geschlechts zu beobachten ist. Abet diese Vaterlandsliebe hat
etwa«Krankhaftes, da sie sich im zügellosen Eigendünkel über alle Nationen,
besonders übcr die deutsche, erhebt. Als einmal eine hochgebildete Französiir
darauf aufmerksam gemacht ivurde, rief sie begeistert aus: „SD, man mutz
in Frankreich geboren sein,um zu wissen, >vas esheißt, Frankreich zu lieben."
Dazu sagt »ansjakob in seinem Reisewerke„Frankreich" : „Ja , Volk von
Frankreich, von Gott gesegnete und begnadigte Ration, dir tut nicht Re¬
vanchekrieg und Iiegesschlvindel not. . . . Suche deine Größe nicht im
Schlachtenrühm, den von Stolz und Herrschsucht verblendete Führer in dich
hineingelegt, suche deinen Ruhm und dein Heil im Sie^e über dich selbst-
unb du wirst wieder bleibenden Frieden haben >md Segen." H. B-

yorhcrbestimnunig. Ter griechische Philosoph Zeno» hatte den
Gedanken zum Lehrsatz erhoben und seinen Schülern gründlich eingeprägt:
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Sind diese Namen alle gefunden, dann
ergebe,! sich in der wag- und senkrechten
Reihe je ein bedeutender Fliegerosfizier.

W,  SchmaIzricd.

v C 0 E I
Weiß,

Matt in 3 Zügen.

Auslösungena»S voriger Rümmer:
Des LogoDes

irU ’fte : Brille, Grille. — xm HomonhmSl  Nascttrücken.."jmp
RiIb citä t ( elä:  Ein gvter Gesang wischt den Staub vom V1
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